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„ Ja . sehen Sie , Herr Hanptniaun, " sagte etwas verlegen
der Spitzel . Die Sache ist die : „ Ich bin der Polizeirevisor
Hirsch , nnd diese Mädchen , das sind solche Damen . . nun Herr
Hauptmann verstehen mich schon . . sagte er mit einem ver -
ständnißvollen Angenbliuzeln .

„ Nein , ich verstehe nicht , Herr Hirsch / erwiderte der

Hauptmann .
„ Das sind solche Damen . . . denen das Malheur be -

geguete . . . daß sie in fremde Länder verschlagen wurden . . .
woher sie jetzt direkt zurückgekommen sind . Und wissen Sie ,
Herr Hauptmann , woher sie kommen ? Zwei aus Alexandrien
— Sie wissen wohl — das liegt unten in Egypten — und
drei ans Konstantinopcl . Und wissen Sie , Herr Hauptmann ,
wer ihnen dorthin verholsen hat ? Sie behaupten , eine Frau
Hauptmann , eine junge Wittwe . An den Namen können
sie sich nicht mehr erinnern . Diese Frau Hauptmann nun
kam nach Stryj und suchte Dienstmädchen ; hübsche , kluge
Mädchen , womöglich Waisen , denen sie guten Lohn versprach .
Nun , Sie wissen ja , Herr Hauptmann , solche Mädchen sind in

Stryj — und in jedem anderen galizischen Städtchen in Menge
zu haben . Es meldeten sich einige . Sie wählte eine , die ihr
am besten gefiel und brachte sie nach Lemberg , wo sie mit ihr
in ein Hotel einkehrte . Dort kündete sie ihr an , daß sie selber
vorläufig ihre Dienste nicht benöthigte , aber sie bei einer

Fremidin plaziren ivollte . Die Freundin behielt sie einige
Tage bei sich , gab ihr gute Kost , ohne ihr irgend
welche Beschäftigung anzuweisen . Das Mädchen bittet
un > Arbeit , da erfährt es , daß diese Frau ihrer auch nicht be -

darf , doch habe ein Bekannter aus Stanislan sie um ein gutes
Dienstmädchen ersucht . Da das Mädchen kein Geld hat , giebt
ihm die Frau einige Gulden , zahlt die Reisekosten und fährt
selber mit ihr nach Stanislau . Tort übergiebt sie sie dem

Bekannten , der wie ein vermögender Pächter aussieht , nnd
dem Mädchen goldene Berge verspricht , wenn sie mit ihm
gehen wolle . So fährt das Mädchen mit ihm weiter nach
Czernowitz , nach Scret . . . . Das Mädchen weiß nicht , was mit

ihm vorgeht , noch wohin sie fährt , sich wundert sich nur , daß die

Reise so lange dauert . Der Herr händigt ihr einen Paß ein ,
den sie auf der rumänischen Grenze vorzuweisen hat , führt sie
durch Rumänien nach Galatz , schifft sie dort ein , bringt sie
nach Konstantinopel und verkauft sie . . . . Denken Sie , Herr
Hauptmann ! Verkauft sie wie ein Stück Vieh . . . in die be -

wußten Anstalte » . . . . Herr Hauptmann verstehen wohl ? Und

wenn er sie hier nicht absetzen kann , so hat er noch in Galatz
viele am Lager , die er dann partienweise weiter führt , nach
Sinyrna , nach Alexandrien , ja sogar nach Bombay und , Gott

weiß , wohin noch . "
„ Das ist ja eine grauenerregende Geschichte ! " rief der

Hauptmann ganz erstaunt . „ Das klingt ja kaum glaublich . "
„ Ja , ja ! " nickte Hirsch , „ kaum glaublich und doch wahr !

Wir wollten es anfangs auch nicht glauben . Noch vor zwei

Jahren berichteten die Zeitungen , daß in Konstantinopel und

in anderen Städten der Türkei heimlich Mädchenhandel ge -
trieben wird , und daß die „ Waarc " größtenthcils aus unseren
galizischen Mädchen besteht . Aber — Sie wissen doch , Herr
Hauptmann — was Zeitungen sind . . . . Es mag wohl ei »

Körnchen Wahrheit dabei sein , aber wenn so ein Zcilungs -
schreibet ; es in seine Hand bekommt , so schreibt er soviel lieber -

rreibungen , so viel Lügen zusammen , daß das bischen Wahr -

heit darin vom cigencü Vater nicht wiedererkannt wird . Die

Polizei liest dergleichen Berichte nnd denkt dabei : Wäre das wahr ,

so würde doch irgend ein Geschädigter auftreten und 5ttage

führen . Tann könnten wir eingreifen und der Sache auf den

Grund kommen . So aber — wissen Sie , Herr Hauptmann —

„ wo kein Kläger , da ist auch lein Richter " . Die Zeitungen
schreibe », was sie wollen , und ivir schweigen dazu . Später
hörten auch die Zeitungen damit auf , sie hatten ein neues

Thema gefunden . "
Im Vorhaus wehte ein kalter Zugwind , und der Polizei -

Revisor Hirsch , der sich sichtlich dadurch geehrt fühlte , daß
der Hauptmann mit ihm sprach und ihn so gnädig anhörte ,

ließ seiner Beredtsamkeit freie Zügel nnd schilderte mit

der seinem Berufe eigenen Bonhomie sehr weitläufig
den Verlans der erstaunlichen Geschichte . Die Mädchen standen
indessen ans dem Trottoir vor dem Hansthore und begannen ,
bereits ungeduldig zu werden , denn sie wußten nicht , was sie
thun sollten und warteten auf einen Auftrag des Revisors .

„ Wissen Sie was, " unterbrach der Hauptmann den un -

aufhaltsamen Lauf der Spitzel - Beredsamkeit , „die Geschichte
interessirt mich ungemein . Ich erinnere mich , daß hier vor

einigen Jahren wirklich eine Hauptmanuswittwe wohnte .
Vielleicht kann ich ihnen behilflich sein , sie aufzufinden . "

„ Oh, wie unendlich dankbar wäre ich dem Herrn Haupt -
mann dafür ! " sagte mit schmeichlerischer Miene und einem

tiefen Bückling der Revisor .
„ Vor allem möchte ich Ihre Erzählung zu Ende hören ;

ich würde Sie zu mir hinaufbitten — aber bei mir sind die

Kinder krank . . . "

„ O nein , nein ! " rief eilig der Revisor , „ich möchte die

Herrschaften durchaus nicht stören . "
„Vielleicht machen wir es so : Sie schicken die Mädchen

fort — wo wohnen Sie denn ? "

„ Im Hotel Heller . "
„ Nun , dann schicken Sie sie ins Hotel . Wenn wir dann

die Verbrecherin gefunden haben , so lassen Sie sie kommen , um

sie zu konfrontiren . Sind Sie einverstanden ? "
„ Ich denke , das wird das beste sein , meinte der Revisor ,

zufrieden , daß er einen Verbündeten in der Person des Haupt -
manns gefunden , und zugleich verwundert , daß dieser ihm voll -

ständig unbekannte Herr so heißen Anthcil an der Sache nehme
nnd ihm so unerwartet seine Hilfe anbiete . Den Ton seiner
Stimme ändernd , wandte er sich jetzt zu den Mädchen und sagte
streng und gebieterisch :

„ Geht ms Hotel und erwartet mich dort ! Ich komme
bald ! "

Die Mädchen entfernten sich unter lautem Gespräch und

Gelächter und häufigem Umsichblicken .
„ Und wir, " sagte der Hauptmann zum Revisor , „ wir

wollen vielleicht in eine Restauration treten . Sind schon nach
dem Mittagessen ? "

„ O nein ! Wo hat man Zeit bei unserem Gewerbe , so bald

ans Mittagessen zu denken ? "

„ Gut also , ich habe auch Hunger , wir werden zusammen
speisen und dabei die Sache besprechen . "

Der Revisor begann Verdacht zu schöpfen , doch ließ er

sich das durchaus nicht merke » , um so iveniger , als ihm

jetzt die Hoffnung winkte , ein gutes Mittagessen in Ge -

sellschaft des Hauptmanns zu verzehren . Sie traten in

das Warschauer Hotel . Der Hauptmann verlangte ein

separates Zimmer , ließ ein Mittagessen und eine

Flasche Wein bringen , setzte sich neben Hirsch , der ein wenig
verlegen nur den Rand seines Sessels einnahm , und begann
im herzlichsten Tone :

„ Ich Vera aß vorher , mich vorzustellen . Ich bin Haupt -
mann Angaro . . icz , vor einigen Tagen aus Bosnien zurück -
gekehrt . Ich habe Ihren verdächtigen Blick bemerkt , als ich
Ihnen meine Hilfe bei der Aufsuchung jener Verbrccherin
anbot . "

„ Aber Herr Hauptmann ! " protestirte Hirsch , vom Sessel
ausspringend , „ wo denken Sie hin ? ! "

„ Bleiben Sie sitzen ! " sagte der Hauptmann , ihn beim
Arm nehmend nnd auf den Sessel zwingend . „ Sie haben
keinen Grund , sich zu gcniren ; Ihr Handwerk bringt es ja mit

sich, daß Sie ewig verdächtigen und einen geheimen Znsammen -
hang wittern müssen . Ich nehme Ihnen das durchaus nicht
übel . Aber lassen Sie uns vorerst essen, " fügte er hinzu , als
der Kellner das Essen brachte und die Teller ordnete .

Das Gespräch wurde für einige Minuten unterbrochen .
Man hörte nur das Geklapper von Tellern und Löffeln .
Der Polizeirevisor gab sich mit Eifer dem Esse » hin , um
seine Verlegenheit in dieser sonderbaren Situation zu mas -
kiren .

„ Ich will Ihnen alles erklären, " begann der Hauptmann
wieder , nachdem er seinen Teller geleert . „ Es ist in der That
ein gewisser Zusammenhang , etwas , was mich bewegt , nach
Möglichkeit zur Entdeckung dieser Frau beizutragen . Aber be -

endigen sie vorher ihre Erzählung . "



Leider war der Polizeirevisor jetzt bedeutend weniger ge -
sprachig , als vorher .

„ Meine Erzählung ? " fragte er gleichsam verwundert .

„ Was hätte itl ) Ihnen denn noch weiter zu erzählen ? "

„ Nun erzählen Sie von jener Frau . Wie hieß sie ? "

„ Ja , wenn wir das wüßten ! " rief der Polizeirevisor .
„ Daun wäre sie bereits in unseren Händen . Diese dummen
Gänse haben sich entweder nach ihreni Namen gariücht er -

kundigt , es genügte ihnen , daß sie Frau Hauptmann war ,
oder falls sie ihn gewußt haben , so haben sie ihn wieder

vergessen . "
„ Und woher kennen Sie ihre Wohnung ? "

„ Einige von ihnen , eben diejenigen , die mit mir gingen ,
erinnerten sich, daß die Frau Hauptmann bei ihrer Ankunft
in Lemberg sie in ihre Wohnung auf der Bäckergasse führte .
Soviel nur wußten sie, an die Nummer des Hauses konnten

sie sich nicht mehr erinnern , und man mußte sie erst an Ort
und Stelle führen , damit sie das Hans erkennen . "

„ Hat jene Frau Hauptmann Kinder gehabt ? "
„ Es scheint nicht , wenigstens kann sich keines der Mädchen

daran erinnern . "
Der Hauptmann athmete auf .
„ Hat sie viel Mädchen auf diese Weise angeworben ? "

„ Wer kann das wissen ? Sie pflegte in allen Städtchen
herumzureisen , und wo sie selbst nicht sein konnte , dorthin
schickte sie ihre Gefährtin . Bisher skamcn siebzehn Mädchen aus
der Türkei zurück , sie behaupten jedoch , daß noch viel mehr
zurückgeblieben sind . Diejenigen , die von reichen Türken ein -

gehandelt und von aller Welt abgesperrt wurden , sind für
immer verloren . Und anch anS den Anstalten können nur

wenige loskommen . Diejenigen , die zurückkamen , mußten nn -

geheure Schwierigkeiten überwinden , und erst mit Hilfe der

österreichischen Eesandtschast wurde ihnen die Rückkehr er -

möglicht . _ ( Fortsetzung folgt . )

Vers Alnnuuuun .
Das Zeitalter des DmnpfeS ist zwar » och nicht vorbei , aber es

geht doch mit schnellen Schrillen seineni Ende entgegen ; der Dampf
wird abgelöst durch die Triebkraft der Elektrizitär , die ihn seiner
Herrschaft beraubt und der neuen Zeit ihr Gepräge anfdrücke » wird .
„ Wir hören bereits dort , wo die Triebkraft der neuen illera erzeugt
wird , neben dem zischende » Athei » des eingepreßien Riesen Dampf
jenes eigenthümliche leise Schwirren , das vom Reibe » der Bürsten
der elektrischen Maschine » herkommt , eine Bewegung feiner geartet ,
als die der Dampfmafchine , wie etwa die Nervenerregung
seiner ist , als der Vorgang des Athmens . Und wir sehen nun au
de » Stromsammlern Blitzfunken anfleuchlen in zartem Blau , Grün ,
Roth , die nns sofort jene Strahlenkrone des neuen Geistes zurück -
rufen " ) , der hier waltet . Und dieser Geist ist kein eingepreßter
Riese mehr ; es ist eine Fee , die unhörbar ihr Amt verrichtet .
Wir empfinden unwillkürlich das Herrschen , das Wandeln und Wallen

dieser Fee in einem solchen Räume .
Der hauptsächliche Gegenstand der Arbeit für den Dampf

war das Eisen ; es war der beste , ihm angemessene Beschäftigungs -
gegeuftand , der Spielball für seine Riesenhand . Aber wer suhlt
nicht , daß als Arbeitsgegenstand für eine Fee dieses Metall , das
Eisen , nicht mehr paßt : es ist zu plump , es ist zu schwer , es ist zu
rauh ; es ist in der Hanptgestalt seiner heutigen Verarbeitung —

um den richtigen Ausdruck zu gebrauchen — zu häßlich für die

Fee . . . .
Das Metall der Zukunft als Arbeilsgegenstand für die elektrische

Fee ist das Aluminium , jenes filberklingende , glänzende , leichte .
geschmeidig bildsame und doch widerstandsfäbige Geschenk , welches
die Mutter Erde in einem Hanpttheil ihrer Rinde in unscheinbarer
und mißachteter Gestalt , als Thonerde , Lehm und Mergelboden oder
Feldspat dem Menschen darbietet . "

Nicht alle Hoffnungen , die in diesen Worten des früh ver -
storbenen Dichters Leopold Jacoby enthalten sind , haben sich erfüllt
oder werden sich voraussichtlich erfüllen ; die elektrische Fee hat sich
mit dem Eisen und seiner Handhabung sehr gut abgefunden . Sie

beivältigt spielend ebenso schwere Eisenmasseu , als der Riese Dampf ,
nur in eleganterer , gefälligerer , geräuschloserer , eben in feenhafter
Weise , und von den überfchwäuglichen Hoffnungen , die vielfach auf
die elektrische Gewinnung des Alumiums gesetzt wurden , ist mau

sehr zurückgekommen , speziell jvon einer Ersetzung des Eisens durch
Aluminiuul kann kaum die Rede sein . Immerhin ist die Verwendung ,
die ihm durch die elektrische Fee geschaffen wurde , mannigfach
genug , der ganze Vorgang bei seiner Gewinnung ei » so
wunderbarer , daß es wohl lohnt , einen kurzen Blick darauf zu
werfen .

Bekanntlich kommt dieses , dem Silber an Aussehen gleichende ,
jedoch viel leichtere Metall in sreiem Zustande in der Natur über -

Haupt nicht vor ; dagegen ist es ein Hauptbestandtheil der Thonerde ,

*) Gemeint ist elektrisches Bogenlicht , das mit dem eines über -

Wischen Sternes verglichen wird .

ans welcher es zuerst im Jahre 1827 von seinem Entdecker Wühler
( 1800 —1832 ) dargestellt wurde . Das Verfahren bestand im rvejenl -
liche » darin , daß Thonerde mit Holzkohle oder Steinkohlentheer ge -
mengt » nd bis zur Weißgluth erhitzt wurde ; über die glühende , poröse
Thonerde wurde dann Chlor geleitet , dasansibrdasAluminium befreite
und sich mit demselben zu Chloraluminium verband . Dieses wurde von

neuem mit metallischem Kalium stark geglüht und dadurch das reine
Aluminium als graues Pulver gewonnen , das mir dem Polierstahl
bearbeitet metallischen Glanz annahm . Diese Darstellung war eine

so ungemein iheure und wenig lohnende , die Verwendung des ge -
ivonneue » Pulvers eine so geringe , daß das Metall nur wissen -
schaftliche », durchaus keinen praktischen Werth erhielt . Erst im

Jahre 1354 wurde das Verfahren von Deville , dessen Arbeiten

Napoleon III . sehr unterstützte , soiveit verbessert , daß es gelang ,
Aluminium in kompakten Massen zu erhallen ; doch war die Dar -

stellung noch immer so schwierig , daß der Preis für ein Kilo gegen
1000 , nach anderen Nachrichten 2400 M. betrug , eine nn -

geheuere Summe , wen » man bedenkt , daß ein Zwanzigmark -
stück nur 3 Gramm wiegt , ein Kilo in Zwanzigmarkslücken
also einen Werth von 2500 M. rcpräfcntirt . In der Folge ivurde
das Deville ' sche Versahren noch welter verbessert und Aluminium i »

größeren Mengen an verschiedenen Orten dargestellt ; der Preis sank
dadurch sehr erheblich » nd betrug 1370 nur noch 240 M. , 1383

sogar nur noch 70 M. pro Kilogramm .
Einen bedeutenden Umfang konnte aber die Aluminium -

geivinming erst annehmen , als die Elektrizität , die Fee der neuen

Zeit nach Jacoby ' s Ausdruck , darauf verwandt ivurde . Um das Vcr -

sahren , nach dem gegcinvärtig dieses Metall aus der Thon -
erde gewonnen wird , zu verstehen , muß man au zwei
Wirkungen des elektrischen Stromes denken : die Er -

wärmung der Leitnngsbahn und die chemische Zersetzung flüssiger
Leiter . Von der ersten Wirkung sehen wir zahlreiche Anwendung « »
z. B. in dem elektrischen Glühlicht , wobei der den Strom leitende

Kohlenfade » bis zum Glühen erhitzt wird . Je schlechter ein Stoff
den Strom leitet , je größeren Widerstand er ihm entgegensetzt , um
so stärker wird diese Erwärmung . Die größte Hitze , die wir über -

Haupt erzeugen können , ist die im elektrische » Lichtbogen ; hier be -

rühre » sich die Enden zweier Kohlenstäbchen , durch die der Strom

hindurchgeht ; werden dann die Stäbchen ei » wenig von einander
eulfernt , so lvürdc ein schwacher Strom sofort unterbrochen
sein . da die Luslstrecke für ihn ein unüberwindliches
Hinderuiß bildet ; genügend starke Ströme jedoch schaffen
sich auch durch die Luft hindurch eine Leitungsbahu , indem sie Kohle -
theilchen von dem einen Stäbchen abreißen und zu dem gndern
hinüberführen . Diese Theilchen inerden gleichzeitig zu hellstem
Glühen erhitzt , wodurch das schöne Licht unserer sogenannten Bogen -
lainpe » entsteht ; die Temperatur in dem Lichtbogen zwischen den
beiden Kohlestäben kann bei hinreichender Stromstärke bis nahe an
4000 Grad gelrieben werden .

Solcher Hitze widerstehen selbst außerordentlich Karte » nd feste
Stoffe nicht , sondern erweichen sich und schmelzen . Auch die Thon -
erde kann sich im clckirische » Flainmenbogen nicht im feste »
Zustande hallen , sondern verwandelt sich in eine glühende ,
flüssige Masse . Es geschieht dies in einem mächtigen scuerbesiäudigcn
Kessel aus Graphit , der mit einem eisernen Mantel umgeben ist ;
durch den Kessel ragt eine Reihe von Kohlesläben bis
fast ans den Boden des Kessels . Der Boden ivird zur Her -
stellung einer Bronze aus ' Aluminium und Kupfer mit Kupfer
beschickt , über welches die Thonerde kommt ; der elektrische
Lichtbogen stellt sich zwischen den itohlestäbeu und dem Kupfer her
und schmilzt dieses , sowie die Thonerde , so daß der Kessel bald mir
der glühenden Flüssigkeit gefüllt ist . Dann tritt die andere vorher
erwähnte Wirkung des elektrischen Stromes ein : Es gicbt näm¬

lich keine Flüssigkeit , durch die der Strom hindurchgehen kann ,
ohne in ihr eine Umlagcrung der kleinsten Theilchen , eine chemische
Zersetzung , hervorzurufe » . So zerfällt bekanntlich Wasser nnler der

Wirkung des hindurch geleiteten elektrische » Stromes in seine Be -

standtheile Wassersloffgas und Sancrstoffgas ; so werden die ver -
schiedensten Metalle aus den Lösungen ihrer Salze ansgesullt ,
wodurch ein galvanischer Ueberzug aus Gold , Silber oder einem
anderen Metall über andere Gegenstände gelegt werde » kann . In
Verselben Weise wird die Thonerde zerlegt ; das Aluminium wird
an der negativen Elektrode abgeschieden . Ivo es sich mit dem Kupfer
legirt und durch eine Abstichöffnung heransgelasscn wird , während
die Kohlcnstäbe , die die pvsiiiven Elektroden bilden , urit dem
sreiwerdenden Sauerstoff das giftige Kohlenoxydgas geben .

In ähnlicher Weise gelang es später , auch ganz reines Alumi -
nium zu gewinnen , indem man das Lkupfer fortläßt und den Kessel
direkt mit Thonerde beschickt . Vielfach zieht man es in neuerer Zeil
vor , eine Bronze durch nachheriges Zusammenschmelzen des be-

treffenden Metalls mit dem reinen Aluminium zu verfertigen .
Uebrigcns hat auch der Gebrauch des reine » ZI Inminiums in sehr
bedeutendem Maße zugenommen ; denn seit der Einführung des elek -

trischeu Verfahrens ist sein Preis aus 4 —5 M. pro Kilogramm herab -

gegangen , so daß seine Verwendung für viele Zwecke , an die früher

gar nicht gedacht werden konnte , möglich geworden ist . Man benutzt
es zu Schinuckgegenständen , ferner zu Fassungen von Operngläsern ,
kleineren Fernrohre » , Spiegelsextante » . alles Instrumente , die in
der Hand zu halten oder doch mit der Hand zu regiereu sind . und
bei denen daher die Leichtigkeit dieses Metalls einen großen Vorzug
gewährt ; auch Waagebalken müssen möglichst leicht sein » nd werden



brt�ts bereits vielfaid aus Al>iv >i »iu >» verfertigt . Weiter spielt es
eine große Rolle bei dem Problem des lenkbaren Luftschiffs , das freilich
noch immer nicht zu allgemeinem Gebrauch « bereit steht ; ferner
dringt das Aluminmm in den Schiffsbau ein , ivo Sportboote fast ganz
daraus verfertigt iverde » ; auch habe » die englische und französische
Kriegsmarine bereits Versuche mit Torpedobooten aus Aluminium
angestellt , kurz , » in » steht , mie auf Schritt und Tritt diclcs Metall
stch Verwendung und Absatz erobert . Während 1860 noch die fran -
zösische Fabrik zu Salindres mit 2000 —3( ) Ü0 Kilogramm jährlich die

Nachfrage der ganzen Welt nach Nluinininin befriedigte , produzirt »
1893 das Werk zu Ncuhanfen , das 4000 Pferdestärken der Wasser -
krait des Rheines entnimmt und in elektrische Energje verivandelt ,
täglich 2500 Kilogramm , also so viel , als früher in der ganzen Welt
jährlich gebraucht ivurde . Dabei ist dieses Nnternehmen nicht
das einzige Werk , in ivelchem Aluminium gewonnen wird , sondern in

England und Amerika bestehen gleichfalls große Alumininmiverke ;
und die Produktion der Werke ist in den verflosfenci » Jahren noch
weiter gestiegen .

Nedrigens liegt der Gedanke nahe , auch andere seltene Metalle ,
die aber mit anderen Sudstanzen chemisch gebunden durchaus nicht
selten sind , ans ähnliche Weise zn gewinnen . So ist das Calcium ,
das im gediegenen Zustande nicht vorkommt , ein Bestandtheil des
Kalksteins . Denkt man stch einen ähnlichen Kessel , wie er zur
Aluininiunigewinnung dient , statt mit Thonerde mit Kalk beschickt ,
so wird der Prozeß ein ähnlicher sein ; allerdings will man kein
reines Calcium haben , für das man keine Verwenduna hat , wohl
aber wäre die billige Herstellnng einer Verbindung des Calciums mit
der Kohle , das Calcinmcarbid , sehr wichtig . Daher füllt man de »
Keffel mit einem Gemenge von Kalk und Kohle , das im elektrischen
Lichtbogen schmilzt , worauf aus der Flüssigkeit durch den Strom das
Calciunicarbid abgeschieden wird . Dieser Körper ist deshalb so
wichtig , weil er , mit Wasser zusammengebracht , das Acetylengas
entwickelt , das bei der Verbrennung besonders hell leuchtet und den

Ausgangspunkt für eine Reihe anderer verwendbarer Stoffe bildet .
So sieht man , wie die elektrische Fee in der Technik vielfach

umwandelnd und umgestaltend wirkt und überall neue , ungeahnte
Produktivkräfte weckt und belebt, - daher trägt sie ihr gutes Tbeil
dazu bei , die Fesseln der alten Gesellschaft zu sprenge » und eine

neue , glücklichere Zeit für die geplagten Menschen herauszuführen . —
Bt .

Vleines Fenillekon
— Beniner Kunstbronze » . Als die Engländer vor Jahres -

frist Benin erstürmten , erbeiuelen sie im Königspalaste anßer einer

größeren Zahl geschnitzter Elesantenzähue etwa 300 Broneen . Seit -
dem hat man erst näheres über die Bewohner dieses Landes erfahren .
Vorher war eigentlich nicht viel mehr von ihnen bekannt , als daß
sie anßer de » Fetischkullen mit den Aschanli , Dahome und besonders
den Jornba sehr alte Beziehungen zu Europa gemein hatte ». Sie

stammen aus der Zeit der portugiesischen Erobernngszüge an der

Guineaknste im 15. und 16. Jahrhundert . Diese allen geogravhi -
sche » Beziehnnge » gerietben jedoch später wieder in völlige Vergessen -
heit . Von der bei der Erstürmung der Hauptstadt Benin gemachten
nrchäologisch - kunsthistorischen Bellte wanderte ein Theil ins Britische
Museum , ein ziveiter nach Hamburg , ein dritter endlich ins
Berliner Museum . Ueber diese Bronzen sprach in der Märzsitzung
der Anlbropologischcn Gesellschaft Dr . v. Luschan . Einem llieferat
der „Voss . Ztg . " entnehmen wir darüber solgendes : Augenblicklich
ist es noch gar nicht möglich , die ganze Bedeutung dieser Funde zu
übersehen . Ter Kenner kann de » Stil dieser Gegenstände nur als
rein afrikanisch bezeichne ». Ei » phönizisch - assyrischer Einfluß ist
gänzlich ausgeschlossen . Tie Bronze » stellen zum theil lebensgroße
Nachbildungen von Thiercn oder Negerköpfen dar , oder es handelt
sich um Hochreliefs . Bei den letzteren inleressirl hauptsächlich die Dar -

stellung der Mensche » . Meist sind es Neger , häusig aber auch Europäer
>» der Tracht des sechzehnten Jahrhunderts . Wichtiger für die Forschung
sind die Neger . Als Kleider trage » sie einfach einen Schurz ,
der aber ziveisellos aus europäischem Material gefertigt wurde .
Andere Neger kommen in großen Panzer » ans Leder , Perle » und
Edelkorallen . Tie Kopflrachl ist Helm - oder lopsartig oder sie
besteht aus geflochtenen Körben in zum theil ganz abenteuerlichen
Dimensione » . Es stimmt dies « DarslcUuilg sehr schön überein mit
de » Angaben eines portugiesischen Reisende » über die Kopstracht in
Benin ans der Zeit Heiurich ' s des Seefahrers . Sehr lehrreich sind
die Platten in bezug auf die Bewaffnung . Die Schwerter haben

zum theil ganz neue und unerhörte Formen , zum theil lehnen sie sich
an bekannte au . Sonst sind besonders noch die Schilde zu erwähnen ;
in unfereu Sainiulunge » ist keine auch nur ähnliche Form vertreten .
Von den Schmuckgegenständen sind in erster Linie die mächtigen
Halsschnüre , daneben Armspaugen und große Fnßringe bemerkens -

werth . Die Tätowirung besteht sowohl an de » Köpfen , als an
den Reliesbildern aus vertikalen Strichen auf der Stirn . Die Relies -
platten zeigen die typische Tätowirung , wie sie schon vor zwei Jahr -
Hunderlen für Benin beschrieben wurde . Ferner fallen besonders
auf die Musikinstrumente , wie Trompeten , Blashörner . daneben sehr
merkwürdige Rasselbänder , größere und kleinere Glocken u. dcrgl .
Der wichtigste und interessanteste Gesichtspunkt ist die Technik . So
wunderbar es scheint , die Beniner Bronze » stehen auf der höchsten
Höhe der europäischen Gnßlechnik . Bis heute kann niemand ähnliche

Bronzen besser gießen . Es handelt sich »in den bekannten Gnß st,
der sogenannten „ verlorenen Forin " , ein sehr schwieriges Verfahren .
von dem wir Übrigens nicht recht wisse », seit wann es in Europa
bekannt ist . Es scheint , als ob auch schon eilt Theil der
prähistorischen Bronzen so gegossen wurde . Nach dem Roh -
gllß sind die Beniner Bronzen dann mehr oder iveniger sauber
ziselirt worden . Noch heule wird in der Gegend das ( Sich -
verfahren geübt , aber mit ganz wesentlicher Verschlechterung . Diese
einheimische Kunst ist also in einen ganz iiiigeheuren Verfall ge -
ralhen . Indessen ist ein Zusa » i » >cnha » g zwischen der alten und
nenen Kunst zweifellos . Ein Einfluß von Europa erscheint aus -
geschlossen . Nur das Metall wurde , wie auch alle Berichte erwähnen ,
in Form von Barren oder als Metalldraht von Europa eingeführt .
Man kaiin annehiiieii , daß diese Gußlechnik längere Zeit , vielleicht
sogar ei » Jahrhundert in Blülhe stand , und daß ganz allmälig ein
Verfall eintrat . Schivieriger zu beantworten ist die Frage , ob diese
hohe Kiinst sich auch ebenso allmälig entwickelt hat . Ein Anfschwung
durch Einwirkung von außen her wäre ininierhin nicht aus -
geschlossen . Das Material der alten Broneen zeigt eine sehr
mannigfache Zusainmcnsetzuug . Die Verschiedenheit der Patina
zeigt dies auch schon äußerlich a». Während einige Broneen sehr
rein sind , zeige » andere Veiunschnugen bis zu 9 pCt . Antimon . —

Erziehung und Unterricht .

—si A e r z t l i ch e U e b e r >v a ch n n g der Schule » in
Z n r i ch. Die ärztliche Ueberwachnng der Schulen in Zürich ist
dein Stadlarzte überiragen . Eine » besonderen Schularzt giebt es
dort nicht . Die Thäligkeit des Arztes in den Schulen bestand nach
dem Geschäftsbericht der „ Zentralschulpflege 1396 " in der Ausübung
folgender Funktionen : I. Jnstrnktion der Lehrer der ersten Elementar -
klaffen für die Untersuchung der Augen und Ohren der
Schüler und Leitung der Voruntersuchung ; 2. llnlersuchuug
der als verwahrlost angezeigten Schüler und ihrer häns -
liche » Verhältnisse ; 3. Aushebung und Untersuchung der -
jenigen Schüler , für die ein Aufenthalt i » der Erholungsstatiou
außerhalb der Ferie » nothiveudig war ; 4. Untersuchung der zur
Ausnahme in die Sonderklassen für Zurückgebliebene angemeldeten
Schüler ; 5. Gutachten in Fällen von Schnlbesreinng und 6. Gut -
achten über bauliche Anordnungen in Schulhäusern . — Auf grund
genauer Blntuntersuchungen an mehreren hundert Ferienkinder »
wurde vom Stadtarzl sestgestellt , daß die Ferienkolonien auf die
Zilsaimnensetzmig des Blutes und damit aus das Besinden der Kinder
nicht blos einen vorübergehenden , sondern einen dauernd wohl -
thälige » Einfluß ausübte . —

Aus den » Alterthm » .
— I » Tounah , dem alten Tanis snperior in Egypten , ist

vor kurzem ein seltener Fund gemacht worden ; es ist dies ein
satirischer Papyrus , wie sie nur i » ganz spärlicher Zahl
auf unsere moderne Zeit gekommen sind . In dem 0,55 Meter
langen und 0,12 Meter hohen Papyrus , der von außerordentliche »,
Geschick und Humor des Künstlers zeugt . wird nach einer Mit -
theilung von Eniil Br » gsch - Bey in der „Zeitschr . f. egypt . Sprache
u. üllterthumsk . " die verkehrte Well , in der Ratten und Katzen ihre
Rollen gewechselt haben , dargestellt . Bor einer im großen Kostüm
dargestellten Dame , hier einer Ratte , steht eine Katze , die eine »
Spiegel hält . Die Ratte selbst , einen Becher in der Hand hallend ,
nnf dem Kopf eine große Zereinonie - Perrücke , wird von einer hinter
ihr stehenden Katze fristet . Hinter dieser ist wiederum eine Katze .
welche die Rolle einer Amme übernommen hat und ans ihren
Alme » eine Ratte trägt ; ihr folgt eine Katze , die eine » großen
Fächer trägt . Dieser Szene entgegengesetzt sehe » »vir eine » Schakal .
der an einer quer über seiner Schuller liegenden Tragestang - zwei
Milchgefäße trägt ; ein zweiter Schakal gießt den Inhalt i » einen
Trog . über den sich eine Kuh beugt . Hier bricht der PapyrnS ab .
Die Zeichnung des Papyrus ist überaus sei » und in Farben aus -
geführt ; die Zeit seiner Abfassung dürste die 22. Dynastie sein . —

Anatomisches .

t . Neil « Erfolge der Röntgen ' sche n Strahlen
für die Untersuchung des menschlichen Körpers .
Man ist in der Anatomie schon längst bestrebt gewesen , die Kenntniß
von den in de » einzelnen Organe » des menschliche » Körpers befind -
lichen Hohlräumen , besonders von de » Blutgefäße » dadurch zu er -
weitern . daß man irgend eine plastische Masse in diese Hohlräume ,
natürlich eines Todtengliedes , hineinpreßte und an deren Gestalt
nach sorgfältiger Ablösung der fleischige » Theile den Verlauf und
die Form der Hohlräume genau erkennen konnte . Dulto benutzte
zur Erzeugung eines derartigen Negativs der Blutgesäße eine Art
Mörtel , Contremonlins Wachs , in das Broneepulver eingeknelet
war . Jetzt ist man aus den Gedanke » gekounne » , die Blutgefäße
eines ikörpertheiles mit Quecksilber auszusüllen und dann das Ganze
mit Rötgen ' schen Strahlen zu pbotographiren ; das für
diese Strahle » undiircht ringliche Quecksilber bildet somit
den Verlans der Btntgesäße bis in die feinsten Ab -
zweigunge » derselben ab und bietet für das Studium derselben ein
Bild von hervorragendem Werthe . Wir ivollen das Verfahren nicht
näher beschreibe », da eine nähere Berührung mit der Anatomie nicht
jederniann ' s Sache ist ; es sei nur li . rz erwähnt , daß das Einsüllen



des Quecksilbers dadurch geschieht , daß man eine ei » Stück Gummi -
schlauch euthalteue Glasröhre in die Hauptader des Gliedes steckt
und das Quecksilber unter einem mäßigen Druck ( von 30 —50 Milli -
meter ) einfließen läßt . Die englischen Forscher Nainy und Stiles ,
die das neue Verfahren in der Londoner Zeitschrift „ Statine " be¬
schreiben , geben eine außerordentlich interessauie Slbbildung , melche
aus diese Weise mittels der Siöntgen - Photographie von dem ganzen
arteriellen System eines Kinderkopfes erhalten wurde . Das
Gehirn wurde dabei im Schädel belassen und das Metall durch
die große Hals - Schlagader eingeführt . Ans dem Bilde ist
die reichliche Blutversorgung der an der Schädelbasis ge -
legene » Theile des Gehirns vorzüglich zu erkennen , und besonders
interessant ist die große Windung der inneren , von der Hals -
Schlagader ausgehenden Arterien , durch die der plötzliche Andrang
des Blutdruckes bei Ankunft des Pulsschlages soweit geheim » ! wird ,
daß derselbe dem feinen Bau der Organe innerhalb des Schädels
nicht gesährlich werden kann . Das Siönlgen - Bild des Gehirn -
Blutgesäß - Systems muß ans jedermann einen großartigen Eindruck
machen . Bei der enormen Fülle von Blutgefäßen wundert man sich ,
daß , ganz abgesehen von großen und tiefen Einschnitten , wie sie bei
manchen Operationen »ölhig sind , selbst kleine Wunden verheilen
können , ohne durch Berbluten de » Tod herbeizuführen . In der
That würde wohl kein Arzt einen derartige » tödtlichen Ausgang
auch nur kleiner Berletzunge » verhindern können , wen » nicht die
Skatur selbst Vorsichtsmaßregeln gegen das Verbluten getroffen
hätte . Das Entweichen des Blutes ivird dadurch verhindert , daß
dasselbe zum Geriunen neigt » nd so einen Pfropfen bildet , der den
Ailsgang vcrstopsr , außerdem durch eine starke Zusammenziehiliig
der Muskelfasern in de » Wänden der verwundete » Blutgefäße , wo -
durch der Durchgang stark verengert wird . Durch die vielfachen
Verzweigungen , die die Blutgefäße »utereinauder zeigen , wird es
auch ermöglicht , daß der Arzt eine Hauplader unterbinden kann ,
ohne daß das betreffende Glied abstirbt ; es tritt dann nämlich ,
wenigstens für kurze Zeit , ein Blntznfluß durch die Verästelungen
der Nebenbahnen ein . Die SHönlgeii - Photographie » der Blutgefäße ,
die außer am Kopfe auch von der Brustgegend angefertigt wurde » ,
werden ziveisellos für alle Glieder des menschlichen Körpers her -
gestellt werde » und dem Stildiiim die größten Dienste leiste ». —

Aus dem Gebiete der Chemie .
le . Farbe » expirimente in t t S ch r e i b t i n t e n. Wen »

man sich eine größere Zahl von Schreiblinlen verschiedener Zu -
sainmeusetzung besorgt , so kann mau mit denselben durch Hinzuthu » ver¬
schiedener chemischer Stoffe die schönsten Farbenexperimeute an -
stellen , zu denen es nur »och »öthig ist , die betreffenden Mischungen
zu erwärme » . Da sind zunächst die sogenannten sympathischen
Tinten , deren Farbe bekanntlich erst bei der Einwirkung von Wärme
erscheint . Ist eine Verbindung des Metalles Kobalt in der Tinte
enthalte », so wird sie bei Erwärmung blau , findet sich Sticke ! darin ,
so wird sie grün , hat man Zwiebelsast in die Tinte gethan , so wird
sie beim Erhitzen braun . Thnt man essigsaures Blei in Tinte ,
so wird sie bei Berührung mit Schweselivasserftoff tiesschwarz .
Ei » in der Tinte enthaltenes Kupsersalz giebt bei Zuthat
von gelbem Blutlangensalz Braun , ist eine Quecksilber -
Verbindung in der Tinte , und thnt man etwas von einer
sehr verdünnleii Lösung von Jodkali Hinz » , so bildet sich
ein schön rother Niederschlag . Die fast in allen Tinte » enthaltene
Gerbsäure verbindet sich mit Eisenchlorid zu Dunkelviolelt , während
das Eisenchlorid mit gelbem Blullaugensalz eine blaue Färbung
hervorruft . Das Brenzkatechi », ein Produkt des Holzlheers , färbt
sich mit Eisensalzen grün , das in vielen Tinte » vorhandene
Dimethylanilin mit Chromsäure violett . Von anderen Bestand -
theilen der Tinte erzeugt das Eosi » , eine Verbindung von
Fluorescin mit Brom , mit Salzsäure eine oraugegelbe Farbe ,
ivährend Salzsäure den als Korallin oder Slnri » bekannten Farb¬
stoff gelblich färbt . Karmin und Fuchsin ( oder Auiliurolh ) ver -
blassen , ivenn sie mit Salzsäure »i Berührung kommen . Die
Logwood - Tiiile wird purpurn , wenn man Salpeter hinein mischt .
während sie durch Salzsäure fast farblos gemacht ivird . Auf
diese Weise kann man , wenn ma » nur die einfachsten chemische »
Reagenzien zur Hand hat , an seinen gewöhnliche » Schreiblinten
die reichsten und merkwürdigsten Farbenwechsel beobachten . —

Meteorologisches .
k. D i e ersten Geivitter des Jahres 1833 . Am

27 . März dieses Jahres fanden an einzelnen Orten (z. B. SNagde -
bnrg , Weimar ) die ersten Gewitter statt , welche de » Charakter ans -

gesprochener Wärmegewitler trugen . Nach den Untersuchungen von

Bezold hat man nämlich Wärmegewiller lind Kältegeivitter zu
unterscheide ». Erstere entstehe », wenn infolge von Ueberhitzungc »
«ine Luftauslockernng stattfindet , also der Druck abnimuit . Wir
haben es in diesem Falle mit einem aiissteigenden Lnst -
ströme z » thu » , der zur Kondensation des Wasserdampfes ,
also zu Niederschlägen , und in Begleitung derselben , zu Ge -

witterbildung führt . Auch am 27 . März ist dieser Vorgang die
Ursach » der Gewitterbildiing gewesen . Die Welterkarleu dieses
TageS zeige » deutlich , daß gerade in Mitteldeutschland die
Temperatur höher war als nördlich und südlich davon . Bei den

Kältegewitter » ist der Zustand der Almosphäre ein ähnlicher , indem
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es ebenfalls mit der Höhe ungewöhnlich schnell kälter wird . Die
Ursache dieses Zustandes ist aber nicht in einer Ueberhitznug der
ilulere », sondern in einer U e b e r k ä l t u n g der oberen Luft -
schichte » zu suchen . Derartige Gewitter sind bei uns sehr selten ;
sie treten » » r bei stürmischer und gelinder Winterwitterung auf und
pflegen von Regen - , Hagel - , Graupel - oder Schneesturi » begleitet zu
sei ». Im letzten Winter , der dem Auftrete » derartiger Gewitter bei
der milden und oft stürmischen Witterung günstiger war , als andere
Winter , wurde am 17. Februar an vielen Orten ein solches „ Kälte -
geivitter " beobachtet . —

Humoristisches .
— Ein komischer Vorfall spielte sich »nlängst an der

Landlingsstelle der Fähre in Liverpool ab . Auf einem der Stege ,
die zu der Station führen , sah ma » einen stattlichen Herrn von
ungefähr 30 Jahren in fliegender Eile zur LandiingssteUe stürzen ,
uiil das Boot noch zu erreiche », das im Begriff war , nach dem
andern Ufer der Meerenge abzugehen , während ei » von dorther
kommendes sich anschickle , zu lande ». Alles uinsonst — die

Landungsbrücke wird sorlgezogen , und das Boot befindet sich bereits
i » einiger Entfernung vom Ufer , als uuser Nachzügler athemlos
an der La »d »» gsstelle anlangt . Die Vorgänge , die iiuii folgten .
lassen sich nicht so schnell niederschreibe », wie sie in Wirklichkeit
vor sich gingen . Zuerst stieß unser Held in aller Geschwindigkeit
einem ihm im Wege stehenden ältere » Herr » den Hut vom Kopse
und riß in der nächsten Sekunde mit Blitzesschnelle eine junge
Dame um ; dann sauste ein Regenschirin durch die Luft , der sich
verflichtet fühlte , unterwegs sich selbstlhätig allszuspaunen . Diesem
Gegenstande folgte unverzüglich als Nummer 2 eine riesige Hand -
lasche und als Nummer 3 erschien der Besitzer der aus dem Boot

ivirklich angekommene » Gepäckstücke mit einem harlekinartigen
Sprunge ans dem Deck des Schiffes . Er vollführte dabei einen

großartigen Saltomortale , der gebührend von de » Fahrgästen be -
ivunderl wurde . Nachdem unser Lustkünitler sich selber aufgesammelt ,
dann Regenschirm und Handtasche an sich genommen hatte , äußerte
er zu einem vor ihm stehenden Herrn : „ Beim Jupiter ! das war
ein tolles Stückchen — hätte beinahe de » Wasserjungfer » eine » Be -
such abgestaltet . Aber die Hauptsache ist ja doch , daß ich die Fähre
noch erreicht habe . " „ Ja . " entgegnete der Angeredete mit seinem
Lächeln , „ das ist Ihnen allerdings gelungen , nur haben Sie sich im
Boot geirrt . Dieses hier wird sofort landen . " —

Vermischtes vom Tage .
— Ein Tagelöhner in Z a l u z e setzte das Haus " eines Gast -

wirths , der ihm ein Darlehe » verweigert hatte , in Bran d. Der

Gastivirth und seine Frau erlitte » schwer « Brandwunden , ihre
beiden Töchter kamen in den Flannne » um , der einzige Sohn wurde
vor Schreck ivahusinnig . —

— In St . Jacob bei Grazhabe » «ine Gnnidbesitzerin nnd ihr
Sohn eine » 8- 1jährigi » Greis ermordet , nachdem er ihnen sein
bescheidenes Vermögen testamentarisch vermacht hatte . Die Leiche
ivilrde nach drei Tagen im Schweinestall entdeckt . —

— In S ü d - U n g a r n ist Hochwasser «ingelreten .
Mehrere Flüsse haben große Länderstrecken überschwemmt . Viele

Eisenbahndämme sind gefährdet ; der Verkehr ist lheilweise unter¬
brochen . — U e b e r s ch w e »i in u n g e n werden auch aus Süd -
r u ß l a n d gemeldet . In den Städte » I e k a t e r i n o w lind
K n s ch e w k a an der lrauskaukasischcn Bah » sind 300 Hänser ein -

gestürzt . Viele Leichen sind bereits ans den Flulheu gezogen . —
— In F r e i b n r g ( Schweiz ) verbrannte ein zehnjähriges

Mädchen , das beim Kochen mit Petrolenm hanlirle . —

c. e. Von Wölfen angesallen und verschlungen wurde «in

Lvjähriger Bauer aus Aeuto ( Italien ) , als er während eines

hefligei! Unwetters von einei » Jahrmarlt in Anagni nach Hause
ivnnderte . —

— Da auch die feinsten Pariser Luxus Hunde a » ihrer
Gewohnheit sesthalteu , überall nmherzuschuüffeln , so verlangt die

neueste Mode , daß sie Taschentücher mit sich führen , mit denen

man ihnen vor dein Eintritt in de » Salon die Schnauze reinigen
kann . I » den Frnhjahrskatalogcn der großen Magazine werde »

diese „ Hunde - Mollchetles " besonders angekündigt . —
— In der Nacht von Freitag aus den Sonntag wurden in der

Gegend von P e » r y n in C o r n iv a l l st a r k e Erdstöße
verspürt . —

— Fahrrad - Fabriken gab es im Jahre 1338 in
London 54 , 1397 bereits 390 . 1388 lieferten 7 Fabriken Fahr -
radtheile , jetzt 131 . Die Zahl der Aktiengesellschaften zur Her -
stellling von Fahrrädern stieg in derselben Zeit von 3 mit einem

Kapital von 3 Millionen Mark aus 67 mit über 300 Millionen .
Am schnellsten entwickelte sich diese Industrie von 1894 —1897 . —

— Ju Victoria ( Brilifch - Kolumbia ) ist ein früherer Post -
kurier ans DawsonCily eingetroffen , welcher berichtet , der Nord -

p o l s a h r e r A » d r e e befinde sich in K l o » d y k e. Er

giebt an . Briefe von ihm zu haben . Nach einem anderen Bericht soll
Andre « in Saint Michael ( Alaska ) sein . —

t . Die Zahl der jetzt i » de » Vereinigten Staaten

lebenden I n d e » wird ans 938 000 geschätzt . —
_

rli ». Druck und Verlag vo » Max Babing i » Berlin .
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